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kuliert ganz richtig: Je größer die Zahl der alſo jemand Pole ſein will, ſo laſſe man ihn 
Evangeliſchen in Polen, deſto größer iſt auch dabei und pflege ihn aufs ſorgfältigſte, befolge 
ihr Einfluß, deſto mehr Ausſicht iſt vorhanden, dies aber auch dem Deutſchen gegenüber. Eine 
Andersgläubige zu unſerer Kirche herüberzu⸗ Art von Politik aber, wenn man dies fo nennen 
ziehen. Hieraus läßt ſich auch fein Beſtreben, die kann, laſſe man in der Kirche, ja führe fie ein, 
Vor etwa einem Jahre wurde in allen evangeliſchen Maſuren an Polen anzugliedern, wenn ſie noch nicht darin iſt: man erziehe ſeine 
Zeitungen unſeres Landes eine Angelegenheit verſtehen. Wenn er dazu nur nicht für einen Gemeindeglieder zu loyalen, treuen Bürgern 
lebhaft beſprochen, die man als eine Aktion Geiſtlichen ganz ungeeignete Mittel angewandt des polniſchen Staates. Und gerade die deutſch 
des Geiſtlichen Burſche (akcja ksiedza Bur- hätte, fo wäre dagegen wohl kaum etwas ein⸗ Gebliebenen halte man dazu am meiſten an, 
schego) bezeichnete. Es iſt dies das Beſtreben zuwenden. Ebenſo verfehlt und ungeeignet ſind damit ſich unſere polniſchen Mitbürger über⸗⸗ 
unſeres Generalſuperintendenten, das ſogenannte ſeine weiteren Mittel. Er denkt ſich die Sache zeugen, daß uns unſere deutſche Mutterſprache 
„goldene Zeitalter“ des 16. Jahrhunderts, als etwa jo: Bei unſerem Volke find evangeliſch nicht an der Erfüllung unſerer Pflichten dem 
faſt ganz Polen die Reformation angenommen und deutſch identiſche Begriffe, und da hier Staate gegenüber hindert, daß wir das uns ſtets 
hatte, wieder erſtehen zu laſſen. Damals ſchrieb alles Deutſche verhaßt iſt, ſo muß man die entgegengebrachte Mißtrauen nicht verdienen, daß 
der evangeliſche Schriftſteller Mikolaj Rej ſeine Deutſchevangeliſchen poloniſieren, damit die man uns bitteres Unrecht tut, wenn man uns 
epochemachenden Schriften in polniſcher Sprache, evangeliſche Kirche nicht mehr als etwas Fremdes, des Hinüberſchielens nach „Berlin“ beſchuldigt. 
was eine große Neuerung bedeutete, da bis von einem feindlichen Volke herſtammend erſcheint. Solche Erziehung iſt eigentlich ſo ſelbſtver⸗ 
dahin alle Schriften in lateiniſcher Sprache Das hat aber nur zu Zwieſpalt und Religions- ſtändlich, daß es nicht beſonders hervorgehoben 
verfaßt wurden und deshalb nur wenig Be- entfremdung geführt. Es iſt alſo wiederum zu werden braucht, wird auch ſchon meiſten⸗ 
deutung für die kulturelle Entwicklung des das Gegenteil von dem eingetreten, was man teils ſo durchgeführt. Zweitens ſoll unſeren 
Volkes hatte. Rei hatte ſich von den toten, erreichen wollte. Es find die erwarteten Ueber⸗ Kirche tolerant und freiheitlich gerichtet ſein. 
inhaltslos gewordenen Formeln der mittelalter⸗ tritte zur evangeliſchen Kirche vollkommen aus⸗ Wenn jemand feine Kirche verläßt und zu uns 
lichen Kirche befreit und vertrat in. feinen gebli⸗ben, im Gegenteil, die poloniſierten Evan⸗ herüberkommt, jo tut er dies, um einem Zwange, 
Schriften, die der Erziehung des Volkes ge- geliſchen ſind vielfach zur katholiſchen Kirche einer geiſtigen Bevormundung zu entgehen, um 
widmet waren, eigene, ſelbſt erlebte und damit übergegangen. Als beſter Beweis dafür kann ſeiner Ueberzeugung gemäß leben zu können. 
lebensvolle Ideen, die von dem nach Freiheit die Warſchauer Gemeinde dienen, wo ſelbſt Er muß bei uns etwas Höheres, Wertvolleres 


Ulber die Miſsionsaufgabe der 
evangelischen Kirche in Polen. 


lechzenden Volke mit Begeiſterung aufgenommen Kirchenvorſteher ihre Kinder katholiſch erziehen 
wurden. Rej's Beiſpiele folgten andere Schrift⸗ laſſen und des Generalſuperintendenten eigener 
ſteller, die freiheitlichen Ideen breiteten ſich Sohn eine katholiſche Frau geheiratet hat. 
immer mehr aus, es kamen die Gedanken der Auch die Tochter eines Lodzer Konſiſtorialrats 
Reformation von Deutſchland herüber und fan- hat ſich an einen Katholiken verheiratet. 
den allgemeine Anerkennung. Das Volk wurde Welche Mittel wären nun in Anwendung 
ſelbſtändiger im Denken und tatkräftiger in zu bringen und wie müßte die evangeliſche 
ſeinen Handlungen. Man begann ſich mit Kunſt Kirche daſtehen, um ihre Miſſionsaufgabe er⸗ 
und Wiſſenſchaft zu beſchäftigen, die Kultur füllen zu können. Ich ſprach einmal darüber 
und Sitllichkeit wurden gehoben, es war mit mit einem durchaus polniſch geſinnten Paſtor. 
einem Worte ein neues Zeitalter angebrochen, Er ſagte: Wenn unſere Kirche dieſe Aufgabe 
Polen ſchien einer großen, glücklichen Zukunft auf ſich nehmen will, muß ſie ganz anders 
entgegenzugehen. Mit Recht nannte man dieſe daſtehen. Was können die Andersgläubigen 
Zeit das „goldene Zeitalter“ und datiert von bei uns finden? Der Paſtor hatte vollkommen 
da an das Aufblühen der polniſchen Literatur. recht, unſere Kirche müßte eine andere werden, 
Da kam die Gegenreformation und mit ihr die wenn ſie ein Salz ſein will, das andere zur 
55 gene 1 die keinen feen Geſundung führt. 
edanken aufkommen ließ. Tatkraft und Tu. Meiner Anſicht Mr e 
gend und edles Menſchentum gedeihen aber nur l e eee i 19-000 
in der 5 Damit war es nun vorbei, Erſtens müßte jegliche Politik aus der 
93 Bine Volk kam e Kirche ausgetrieben werden. Politik und Kirche 
er Vervollkommnung in kultäreller Zeziehung ſind zwei entgegengeſetzte Dinge, die eins das 
nicht näher, es ſchlief den alten lethargiſchen andere ausſchließen. Die Kirche ſoll das religiös⸗ 
Schlaf W ke ſittliche Gefühl pflegen und ihre Glieder zu 
Die Idee des Generalſuperintendenten, das ſittlich hochſtehenden Menſchen heranbilden. 
polniſche Volk wieder den Segnungen der „An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen.“ 
Reformation zuzuführen, muß daher als eine Die Politik dagegen verdirbt den Charakter, 
durchaus geſunde und glückliche bezeichnet ſie richtet ſich nicht nach dem Sittengeſetz, iſt 
werden. in ihren Mitteln nicht wähleriſch. Ueberall, 


Mit welchen Mitteln aber will dies der wo ſich die Kirche mit Politik beſchäftigt hat, 
Herr Generalſuperintendent erreichen? Er kal⸗ hat ſie dadurch Schaden davongetragen. Wenn 


finden, als er aufgegeben hat. Ich kann des⸗ 
halb auch den Gegenſatz zur unierten Kirche 
nicht verſtehen. Der Artikel im diesjährigen 
Hausfreundkalender „Wahre und falſche Union“ 
wirkt geradezu abſtoßend. Solche Engherzig⸗ 
keit iſt unevangeliſch. Ich kenne ganz poſitisn 
gerichtete Chriſten, die den Kalender dieſes 
Artikels wegen nicht gekauft haben. Wenn die 
unierte Kirche ſich mit uns verbinden wollte, 
ſo ſollte man ihr jo weit als möglich entge- 
genkommen. Luther war ein Kind ſeiner Zeit, 
ſonſt aber durchaus fortſchrittlich geſinnt. Wenn 
man ſeine Schriften lieſt, ſo findet man, daß 
er viel freier über gar viele Dinge gedacht hat 
als manche unſerer heutigen Paſtoren. Ueber 
ſo manches würde Luther, wenn er unter uns 
treten könnte, gar mißbilligend den Kopf 
ſchütteln und jagen: „Das iſt nicht nach mei- 
nem Geiſte, ſo habe ich es mir nicht gedacht.“ 
Wie freiheitlich ſtand doch auch der Apoſtel 
Paulus dem jüdiſchen Geſetze gegenüber. Nur 
aus ſeiner freiheitlichen Ueberzeugung heraus 
konnte er die Behauptung aufſtellen: „Der 
Buchſtabe tötet, aber der Geiſt macht leben⸗ 
dig.“ (2. Kor. 3, 6). 

Endlich müßten unſere Geiſtlichen und 
Lehrer bemüht ſein, die Kultur und das mate⸗ 
rielle Wohl ihrer Gemeindemitglieder zu heben. 
Ein evangeliſcher Chriſt ſoll in jeder Hinſicht, 
in religiös⸗ſittlicher als auch kultureller und 
wirtſchaftlicher Beziehung hochſtehen, ſeine 
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zu überwinden ſein werden. Aber „der Men 


erreichen. Nur dann, wenn unſere Kirche dieſen { 
Idealen nachzukommen ſuchen wird, wird ſie als beſondere Leckerbiſſen gelten. Das Männchen 
ihre Miſſionsaufgabe erfüllen, ohne zur Politik bleibt nun unbeirrt vor der einen Oeffnung 


müſſen. 


munteren Geſellen nicht gern, den trotz ſeiner 
(etwa 2 Zoll) iſt er ein großer Räuber, welcher 
ſich vor den größten Raubfiſchen, wie Barſch 


gewaltig aufräumt. In einem Teiche, in welchem 


Achtung verdient, denn er iſt tapfer und furcht⸗ 


etwas kleiner bleibt als das Weibchen, ſeinen 


welcher ſo prachtvoll ſchillert, als ob er mit 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 13. März 1921. 


Umgebung überragen und dieſer als nachah⸗ 
menswertes Beiſpiel, als Vorbild vorangehen. 

Ich kenne die Welt und die Menſchen und 
bin mir der Schwierigkeiten bewußt, die hier 
| 
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vermag viel, wenn er ernſtlich will“. Es wi 
viel Willensanſtrengung, viel Ueberwindung 
und Mühe erfordern und auch Enttäuſchungen 
aller Art geben, und doch iſt dies Ziel zu 


und anderen künſtlichen Mitteln greifen zu 
L. Wolff. 


Ein Fiſch, welcher ein Neſt baut. 
Von Dr. Ottomar Wolff. 


Daß die Vögel ein Neſt bauen, iſt uns 
eine Selbſtverſtändlichkeit, und wenn es mal 
einer nicht tut, ſondern ſeine Eier in fremde 
Mefter legt, wie der Kuckuck, oder aber die⸗ 
ſelben nur in einer flachen Sandmulde aus⸗ 
brütet, ſo erſcheint uns dies als eine große 
Abſonderlichkeit, über die viel geredet und ge⸗ 
ſchrieben wird. Das Neſtbauen erſcheint uns 
gewiſſermaßen als ein Uebergang zu einer 
höheren Kulturſtufe, zur Anlegung eines Wohn⸗ 
raumes, einer Höhle, wie wir ſie bei vielen 
vierfüßigen Tieren ja ſogar noch bei niedrig⸗ 
ſtehenden wilden Völkerſtämmen antreffen und 
welche Kunſt in der Herſtellung eines Wohn⸗ 


hauſes bei den Menſchen zur größten Vollen⸗ 


| 
dung gelangt ift. Damit ſoll nicht geſagt fein, 
daß unſere Wohnhäuſer das Vollendetſte dar⸗ 
ſtellen, ſie laſſen leider noch viel zu viel zu 
wünſchen übrig. 

Nun ſoll plötzlich gar ein Fiſch ein 8 
bauen und ich will es gleich ſagen, nicht nur 
ſo ein unordentliches Neſt, wie wir es beim 
Sperling gewöhnt ſind, ſondern ein feines, 
welches ſich in der Kunſt des Aufbaues ruhig 
mit dem des beſten Neſtbauers unſerer Gegend, 
des Finken, ja ſogar mit den prachtvoll ge⸗ 
webten Neſtern der ausländiſchen Webervögel 
meſſen kann. Dieſer wunderbare Fiſch lebt nicht 
etwa im fernen Afrika, ſondern iſt einer unſer 
häufigſten Fiſche. Naturſinnige Beobachter und 
unſere Jugend werden ihn ſicher kennen, es iſt 
der Stichling. Ein Fiſchzüchter hat den kleinen 


Kleinheit, er wird nur bis 5 Zentimeter lang 


und Hecht nicht fürchtet, unter den friedlichen, 
beſonders aber unter der jungen Brut ganz 
ſich Stichlinge angeſiedelt haben, iſt an ein 
Aufkommen anderer Fiſche nicht zu denken. 


Trotzdem iſt er ein prächtiger Kerl, der unſere 


los bis zur Selbſtaufopferung. Im Frühjahr 
baut er in den Gräben, Tümpeln und kleinen 
Teichen, welche er mit Vorliebe bewohnt, 
zwiſchen Waſſerpflanzen ſein kunſtvolles Neſt. 


Zuvor hat ſich aber das Männchen, welches 


prächtigen Hochzeitsſtaat angezogen. Eine rote 


Weſte trägt er zu einem graugrünen Rock, 
9 5 9 


den feinſten Perlen und Edelſteinen beſtickt 


wäre, auch Kopf und Kiemendeckel ſind ſchön 
bunt gefärbt und um das ausdrucksvolle be⸗ 


wegliche Auge ziehen ſich goldene und grüne 


Ringe. 


ge. Das größere Weibchen iſt zu dieſer 
Zeit wie immer einfarbig ſilbergrau. 


Das 


Neſt iſt rund, etwa wie eine große Wallnuß, 


und aus Halmen und Waſſerpflanzen fein ge⸗ 
flochten und mit Selleim zuſammengeklebt. 
Es hat zwei Oeffnungen, Eingang und Aus⸗ 

* 


des Männchens ſehr gut ſeinen Befehlen Nach⸗ Sterbefall tödlich getroffen worden und ſollte 


abgelegt, ſo läßt das Männchen nun kein Weibchen 


Tagen die Jungen aus den Eiern gekrochen, 


Verhängnis, denn die liebe Jugend weiß es ſich wieder ganz unter die Herrſchaft ſeines 
nur zu gut, daß der Stichling im Frühjahr i 


beſitzen, kein ſogenanntes Goldfiſchglas, jondern | 


ruhig an. Der Barſch machte das Maul halb Elternhauſes, meinte er, ſei es nicht zum Aus⸗ 


gang. Sobald das Neſt fertig iſt, ſo holt das der Hand über das Geſicht bei der Arbeit, 
Männchen ein oder mehrere Weibchen und aber es war nicht Schweiß, was er da weg⸗ 
zwingt ſie die Eier im Neſt abzulegen. Das wiſchte. Er verſtand ſeinen Schmerz nicht in 
Werben um die holde Schöne nimmt manchmal Worte zu kleiden, aber deswegen litt er nicht 

eine recht derbe Form an, „folgſt Du nicht weniger als der feinſte Redner, oder der 
willig, fo brauch ich Gewalt“ wobei die Stacheln größte Dichter . . Sein Herz war durch den 


Sind die Eier nie mehr heil werden. Auch die Liebe zu dem 
hinterbliebenen Sohne konnte ſich in dieſem 
Herzen nicht entwickeln und mußte ſterben. 
Auf die Dauer konnte Wieſelmann nicht 
ohne Hausfrau bleiben. Das läßt keine Wirt⸗ 
ſchaft zu und das alltägliche Leben iſt oft 
ſtärker als die beſten Vorſätze des Menſchen. 
Er heiratete zum zweiten Mal. Der kleine 
Eberhard bekam eine Stiefmutter, von der der 
Volksmund das Wort geprägt hat: Was nicht 
vom Herzen kommt, geht auch nicht zum 
Herzen. Wieſelmann hatte abſichtlich eine ältere 
j r, Frau zu feiner neuen Gefährtin erwählt. Seine 
ſondern auch andere Gefahren. In dieſer Zeit Berechnungen hatten ſich aber als falſch er⸗ 
weicht der Stichling nicht vom Neſt und hält wieſen. Die Stiefmutter mochte den Stiefſohn 
mit wütenden Biſſen auch die größten Fiſche nicht leiden und erzog ihn aufs denkbar ſchlech⸗ 
in reſpektvoller Entfernung. Ja ſogar, wenn teſte. Sie verſtand es, in das Herz des Sohnes 
man mit einem Stock in die Nähe des Neſtes Unwillen gegen den Vater ob ſeines Geizes 
kommt, ſtürzt er ſich wütend auf den Stock, und ſeiner Strenge hineinzuflößen und dieſen 
weicht aber nicht. Dies wird ihm oft zum Unwillen bis zum Haſſe zu ſteigern. Fritz, der 


druck zu verleihen verſtehen. 


mehr an das Neſt heran, da ihnen die Eier 


ſtehen und fächelt mit ſeinen Bruſtfloſſen ſtändig 
friſches Waſſer in das Neſt. Sind nach einigen 


ſo werden ſie weiter vom Männchen treu be⸗ 
wacht, ſollte ſich eins vorwitzig aus dem Neſt 
entfernen, wird es ſogleich mit dem Maule 
aufgefangen und in das ſchützende Neſt ge⸗ 
fpuc, denn draußen lauern nicht nur die Mutter, 


Loſungswortes geſtellt hatte, ſchaffte und raffte, 

wie Schiller ſagt, im Glauben, ſeinem Sohne 
eine geſicherte Zukunft bereiten zu können und 

kümmerte ſich wenig um die Erziehung ſeines 

Kindes. Sah er aber einmal nach, ſo ſah er 
eſitzen, kein jogena rn ſich nur zum Tadeln und Strafen veranlaßt, 
ein richtig eingerichtetes Aquarium, ſich im was die Kluft zwiſchen ihm und dem Sohne 
Winter oder dem zeitigen Vorfrühling einige nur immer tiefer werden ließ. So verlernte 

Stichlinge zu beſorgen und deren Neſtbau und Fritz aus Vaterſorgen die Liebe zu ſeinem 

Brutpflege zu beobachten. Ich will hier mit Sohne. 
einem Auszug aus einer kleinen Erzählung Die Stiefmutter freute ſich im Stillen über 

unſeres beſten Naturſchilderers und Beobachters, das Gedeihen ihres Planes. Sie ſteuerte 

des Jägers und Dichters, Hermann Löns, die nämlich darauf hin, daß Fritz ſeinen Sohn 

Betrachtungen über den Stichling ſchließen. enterben oder beſtenfalls mit einer kleinen 
Löns ſchreibt in der „Aquariumsphiloſophie“: Geldſumme abfinden möge, den Hof aber, der 

„Dann bekam ich einen Steinbarſch geſchenkt. ſich durch Landhinzukauf inzwiſchen erheblich 

Der war zweimal ſo lang und ſechsmal ſo vergrößert hatte, ihr verſchreiben laſſe. Sie 

dick wie der Stichling. Als er in das Lokal hoffte, dann ihren Verwandten in Zukunft ein 

kam, blieb der Stichling in ſeiner Ecke, ohne ſorgenfreies Leben bereiten zu können. 

den Barſch zu begrüßen. Der Barſch war entrüſtet. Achtzehn Jahre alt geworden, ging Eber⸗ 

Er ſchwamm auf den Stichling zu und fixierte hard aus dem Vaterhauſe fort, um draußen 

ihn ſcharf. Der Stichling ſah ihn feſt, aber ſein Glück zu ſuchen. In dem Kloſter des 


„gut ſteht“ und er wird daher um dieſe Zeit 
viel gefangen und in allerlei Behältern langſam 
zu Tode gequält. Empfehlen möchte ich aber 
allen, beſonders den Lehrern, welche ein Aquarium 


auf. Der Stichling ſah feſt, aber ruhig hinein. halten. Der Vater ließ ihn ziehen. Aber die 
Dar Barſch machte das Maul ganz auf. Der Wer da⸗hat⸗Rinde ſeines Herzens ſchien noch 
Stichling ſchwamm intereſſiert näher. Der einmal berſten zu wollen .. Dem harten 
Barſch machte einen Stoß, und der Stichling Manne wandelten wieder ſchwache Stunden 
richtete ſeine Stacheln hoch. Der Barſch ver- an und hin und wieder ſah man ihn in die 
ſchluckte den Stichling bis auf die Schwanz⸗ Ferne ſchauen, als erwarte er Jemand von 
floſſe. Dieſe wedelte ruhig und beſonnen. Der dorther. Dann aber ging er wieder an die 
Barſch machte das Maul weit auf, ſpie den Arbeit oder vertiefte ſich in ſeine Berechnungen. 
Stichling heraus und verzog ſich in die äußerſte Wiederum waren einige Jahre vergangen. 
Ecke, von heftigen Gaumenſchmerzen geplagt Es war ein ſonniger Märztag. Die Natur 
und mit Achtung erfüllt. Der Stichling aber dehnte und reckle ſich, bereit von ihrem langen 
grinſte und klappte ſeine Stacheln wieder Ruhelager aufzuſtehen. Fritz ſtand im Garten, 
zurück. 1 * wo er eben um einen noch jungen Aepfelbaum 

Das geſchah damals, als Rußland Japan beſchäftigt geweſen war, und ſeufzte tief auf. 
zur Defenſivoffenſive zwang. Wenn am Bier⸗ Sein Sohn kam ihm ins Gedächtnis. Er ver⸗ 
tiſch die Männer den kleinen Jap bedauerten glich dieſen mit dem jungen Baume. Der 
und eifrig die Depeſchen laſen, dann dachte ich Sohn ſchien ihm undankbar zu ſein, da er alle 
an den Stichling und den Barſch und daran, an ihn gewandte Mühe und Liebe nicht ſo 


daß Verſchlucken und Verdauen zwei Dinge lohne, wie dies der Aepfelbaum verſpreche 


I 5 an A in einem feſten Zu⸗ Da hört er Tritte, ſchaut auf und glaubt 
ammenhange ſtehen. ſein Sohn 


den Augen nicht zu trauen 8 
e Alles, 
Wer da hat 


eilt auf ihn zu. Der Verlorene iſt da! 
Von Julian Will. 


III. 


alles verzieh er dem Jungen, ſeiner Mutter 
gedenkend. Dieſer verſprach Gehorſam und 
Liebe. 


Von nun ab ſchien alles gut gehen zu 
wollen. Eberhard arbeitete wie eine Maſchine, 

Fritz war untröſtlich. Wochenlang ging er unermüdlich und ſorgfältig. Mit Stolz ſah 
umher, ohne ein Wort zu ſprechen. Nur dann ihm der Vater oft zu. Zu rechter Zeit wurden 
und wann ſtrich er ſich mit dem Aermel oder nun auf dem Wieſelmannſchen Acker Saat und 


Iren 


Zi ge rege 


Ernte beſtellt, zur rechten Zeit alle übrigen | 
Arbeiten vollendet. Jahre gingen abermals 
hin. Der Wohlſtand wuchs. Fritz gab gele⸗ 
gentlich zu verſtehen, für den Jungen ſei es 
Zeit, ſich eine Gehilfin zu ſuchen und den Hof 
zu übernehmen, für ihn, den Alten, ſei es 
Zeit auszuſpannen. Die Stiefmutter mußte 


t 


ſich, ſo gut es gehen wollte, damit abfinden, 
5 daß aus ihrem Lieblingswunſch nichts werden 


ſollte. Sie mußte ſich mit dem Gedanken ver⸗ 
traut machen, einſt das Altenſtübchen zu be⸗ 
wohnen. Ihre Vorſtellungen und Bedenken 
gegen den Stiefſohn hätten jetzt bei Fritz kein 
Gehör gefunden, der juſt um dieſe Zeit herum 
auf den Gedanken gekommen war, ſich eine 
Zeitung ins Haus kommen zu laſſen, um etwa 
aus dieſer noch nähere Einzelheiten zu erfahren 
über die Möglichkeit zu Geld zu gelangen. 
Durch ſeine Zeitung verleitet, ſich an einer 
Lotterie zu beteiligen, verſpielte er dabei einige 
Zehnrubelſcheine. Sein alter Grundſatz wollte 
ſich hier nicht bewähren. Aus Groll darüber 
beſtellte er ſofort die Zeitung ab, und nur hier 
und da verleitete ihn die Leſeluſt dazu, ſich 
eine einzelne Nummer zu kaufen, ur | 
unglaublichſten Sachen daraus herauszuleſen. 


1 
| 


gedruckten noch geſprochenen Worte. Das 
Papier, meinte er, ſei geduldig, da laſſe ſich 
alles Mögliche und Unmögliche hinaufdrucken. 
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Die Wohnungsnot hat in letzter Zeit in 
den größeren Städten ſtark um ſich gegriffen. 
Jegliche Bautätigkeit iſt wegen der unbeſchreib⸗ 
lichen Teurung des Baumaterials erſtorben. 
Die Bevölkerung iſt aber trotz des Krieges 
nicht kleiner geworden. In Warſchau z. B. 
ſind in den letzten Jahren eine ganze Anzahl 
von neuen Verwaltungsämtern, die doch für 
ſich und ihre Beamten viel Wohnungsräume 
beanſpruchen, entſtanden. Dazu iſt zu be⸗ 
merken, daß die Keller⸗ und Dachwohnungen 
heute leer ſtehen. Die betreffenden Einwohner 
ſind durch die Zeitumſtände wirtſchaftlich beſſer 
geſtellt worden, und haben darum auch beſſere 
Wohnungen gemietet. In vielen Stellen wur⸗ 
den alte baufällige Häuſer zerſtört, auf deren 
Stelle aber neue nicht errichtet. Und ſo ſteuern 
wir einer immer größer werdenden Wohnungs⸗ 
not entgegen. Große Schuld trägt auch das 
gegenwärtige Mieterſchutzgeſetz, das ſolch kleine 
Zahlungen beſtimmt. Wer will heute Haus⸗ 
beſitzer ſein! . 

Die Geſchäftsſtelle der deutſchen Sejmab- 
geordneten teilt uns mit, daß ſie von Paſtor 


5 


n dann die Löffler eine telegrahpiſche Nachricht erhalten 


hat, daß in Zagorow die Kantoratſchule für 


Sonſt hielt er nicht allzuviel weder vom ein Epidemielazarett requiriert worden ſei. 


Die Schule befindet ſich an der Kirche im 


Zentrum der Stadt. 


* 


ſchen Gemeinde in Zagorow ſind verſiegelt, 


Die Akten der evangeli⸗ 


Dem Paſtor oder dem Lehrer wäre auch nicht die Kirchenkanzlei iſt verſchloſſen. Der Sejm⸗ 


ratſam zu vertrauen, da ſie es doch nie mit abgeordnete wird erſucht, beim Wojewoden da⸗ 
dem Bauern ehrlich meinten, ſondern ſtets nur hin zu wirken, daß die Rechtsordnung wieder 


ihre eigene Taſche im Auge hätten. Daher 


blieben ſeinerzeit auch die Vorſtellungen des 
alten, erfahrenen Dorflehrers bei ihm erfolglos. 
„Der muß ja ſo ſprechen. Man gibt doch dem 
Hunde fürs Bellen das Futter!“ Schluß folgt. 


Aus Welt und Heimat. 


Im Sejm ſtellte der Abgeordnete Kurzawski 
folgenden für die Imker wichtigen Antrag: Die 
Bienenzucht iſt während des Krieges arg mit⸗ 
genommen worden. Im Lubliner Land z. B. 
wurden 83276 Bienenſtärke durch die Kriegs⸗ 
wirren vernichtet, ſo daß die Bienenzucht dort 
völlig darniederlegt und kaum aus eigenen Kräften 
wird aufkommen können. Hier muß die Re⸗ 
gierung zu Hilfe eilen. Sie muß unbedingt 
das ſo ſchädliche Schwefeln der Bienenſtärke 
verbieten. Die Bienenzucht hat für das wirt⸗ 
ſchaftliche Leben eines Landes große Bedeutung. 
So gab es z. B. in Deutſchland vor dem Kriege 
über 2¼ Millionen Bienenhäuſer. Die deutſchen 
Eiſenbahnen gingen den Imkern ſo weit ent⸗ 
gegen, daß ſie zur Beförderung der Bienenſtärke 
unentgeltlich Eiſenbahnwagen zur Verfügung 
ſtellten. Ebenſo müßte auch die polniſche Re⸗ 


* 


gierung dieſen Standpunkt einnehmen. In erſter 


Reihe müßte auch die ſtarkverbreitete Bienen⸗ 


* ee: Bienenfäule (zgnilica) bekämpft werden. 
14 2 . — 2 *** 
Auch müßte der zur Fütterung der Bienen ver⸗ 


abfolgte Zucker nicht einzelnen Imkern, ſondern 
einer Geſellſchaft von Bienenzüchtern übergeben 
werden. Der Sejm nahm folgenden Beſchluß 
an: 1) die Regierung ſoll eine gewiſſe Menge 
RNohzucker den Imkern zur Verfügung ſtellen; 
2 ſoll auf eine gerechte Weiſe den Zucker ver⸗ 
teilen; 3) es muß ein ſtrenges Geſetz erlaſſen 


hergeſtellt wird. 
Vorbereitungen zur nächſten Seimwahl, 


werden, wie wir erfahren haben, jetzt ſchon im 


Kreiſe Kolo von einigen polniſchen Sejm⸗ 
abgeordneten, darunter auch Abgeordneter 
Wisniewski aus Debie, getroffen. Man tritt 
an die deutſch⸗evangeliſche Bevölkerung, die 
entſehieden Ausſicht hat, einen eigenen Kandi⸗ 


daten durchzubringen, heran, für die polniſche 
Liſte zu ſtimmen. Man macht ihnen die größten 


Verſprechungen, man ſagt ihnen, daß man 
nicht mehr folgen wird. 
evangeliſche Bevölkerung aus dem Wahlkreiſe 
Konin —Kolo— Slupca ſchon jetzt darauf auf⸗ 
merkſam, ſich mit keinen Parteien einzulaſſen. 
Das Ziel für die Deutſch⸗Evangeliſchen in 
dieſem Wahlkreiſe kann nur das Eine ſein: 
eine eigene Liſte mit einem deutſchen Kandi⸗ 
daten aufzuſtellen und ſchon jetzt dafür zu 
ſorgen, daß die Wahl gerecht durchgeführt 
wird, was auch den Deutſchen zu einem Ab⸗ 
geordneten verhelfen wird. Es wäre ratſam, 
daß aus allen Ortſchaften dieſer drei Kreiſe, 


t 


den katholiſchen Geiſtlichen und Edelleuten 
Wir machen die 


ſicht. Wir wollen und können unſere Geldwährung 
nur durch die Ausfuhr von Waren nach dem 
Auslande heben — und hier bringt man und 
verkauft fremdländiſche Ware billiger als unſere 
eigene. Zu dem allen — wird immer noch ge⸗ 
ſtreikt! ’ 
Aus Danzig wird gemeldet, daß Ende Februar 
der Dampfer „Danzig“ der Polniſch⸗Amerikaniſchen 
Schiffahrtgeſellſchaft angekommen ſei. Mit dem 


Dampfer ſind 200 polniſche Rückwanderer zurück⸗ 


gekehrt, auch kamen 3000 Tonen Lebensmittel 
aus Amerika an. Gleichzeitig traf die Meldung 
ein, daß der Dampfer „Warſchau“ Ende Januar 


den Hafen Braila in Rumänien (am Schwarzen 


Meer), mit einer großen Ladung rumäniſchen 
Getreides verlaſſen habe. 

In Frankreich iſt man allgemein der Anſicht, 
daß die polniſche Mark durch einen glücklichen 
Ausgang der Volksabſtimmung in Oberſchleſien, 
des Abſchluſſes eines Friedeusvertrages in Riga, 
des Zuſtandekommens eines militäriſchen und wirt⸗ 


ſchaftlichen Bündniſſes mit Frankreich und Ru⸗ 


mänien ſtark im Werte ſteigen werde. 

Deutſches Leben in Litauen. Immer wieder 
kommen erfreuliche Nachrichten über ein reges 
Leben unſerer Stammesbrüder in Litauen 
(ſiehe „Volksfreund“ Nr. 43, Jahrgang 1920). 
Die „Partei der Deutſchen Litauens“ ver⸗ 
breitet ſich über das ganze Land und genießt 
Anſehen auch bei den andersſprachigen Landes⸗ 
bewohnern. Ueberall, Deutſche in 
größerer Anzahl wohnen, bilden ſich beſondere 
Gruppen dieſer Partei. Zahlreiche Verſamm⸗ 
lungen werden abgehalten und gut beſucht. Zu 
Beginn des Winters fand in Kowno ein großer 
Delegiertentag ſtatt, auf dem Vertreter aus 
allen deutſchen Bezirken anweſend waren. DR 
nächſte große Vertreterverſammlung ſoll in 
Wilkowyszki, im ehemaligen Gouvernement 
Suwalki abgehalten werden. 


| Wochenschau. 


Inland. Die ſpärlichen Nachrichten, die 
aus Riga eintreffen, geben gar keine Möglichkeit, 
ſich ein klares Bild über den Stand der Ver⸗ 
handlungen zu machen. Jetzt, wo in Rußland 
die gegenrevolutionäre Bewegung äußerſt ſchwere 
Formen angenommen hat, wird aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit wieder ein Stillſtand in den Verhandlungen 
eintreten. Nach einer letzten Meldung ſetzte die 
Redaktionskommiſſion den Text des dritten Ar⸗ 
tikels des Friedensvertrages nach Einigung beider 
Delegationen feſt. Er betrifft die künftige Grenz⸗ 
führung. Im allgemeinen lehnen ſich die Be⸗ 
ſtimmungen an die Feſtſetzungen des Rigaer Prä⸗ 
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in denen Deutſche wohnen, ſchon jetzt eine liminarfriedensvertrages an, nur im weißruſſiſchen 
Informationsverſammlung ſtattfinden möchte. und im wolhyniſchen Gebiet, d. h. ſüdlich von 
Dieſe müßte ſich über den Kandidaten einig Minsk, das ſelbſt außerhalb Polens bleibt, bis 
werden; der Kandidat müßte die Wahl in etwa zur früheren oſtgaliziſch-ruſſiſchen Grenze, 
dieſem Kreiſe leiten. Von den polniſchen Sejm ſind einige Aenderungen zugunſten Polens zuge⸗ 
abgeordneten wird die Wahl ſchon in drei ſtanden worden, die an Polen noch rund 3000 
Monaten in Ausſicht geſtellt. Quadratkilometer mehr fallen laſſen, als der 
Deutſche Männer und Frauen, die Ihr Prätiminarfrieden vorſah. — An die Stelle des 


das Wahlrecht beſitzt! Alle ſeid ihr verpflichtet, 
ſchon jetzt darüber nachzudenken, daß Ihr einen 
Vertreter wählt, der Euch zu Euren Rechten 
auf dem Gebiete des Schulweſens, kirchlichen 
und wirtſchaftlichen Fragen verhelft. Wer es 
nicht befolgt, ſchädigt ſich und ſeine Nach⸗ 


werden gegen das frevelhafte Töten von Bienen kommen. | 
durch das Ausſchwefeln; 4) der Zucker muß alle Die Fabriken in Lodz und Umgegend ſchrenken 
Jahre ſpäteſtens im Januar verteilt werden. ihren Betrieb ein. Die gegenwärtigen hohen Ar⸗ 

Von ſich aus verlangte der Abgeordnete, daß beitslöhne und der ſchlechte Warenabſatz tragen 
die Wege und die Eiſenbahndämme mit für die die Schuld daran. So wird erzählt, daß unlängſt 
Bienen nützlichen Bäumen (Linde, Akazie) bes nach Lodz aus Holland vier Waggons mit Kleider⸗ 
pflanzt würden; daß in den Volksſchulen über ſtoffen und Schnittwaren ankamen. Innerhalb 
Bienenzucht den Schülern das Notdürftigſte mit⸗ einiger Tage wurden die Waren verkauft und 
geteilt werde, daß einzelne Imkervereine von bei viel niedrigeren Preiſen, als die Lodzer Waren. 
jer Regierung Unterſtützungen bekommen müßten. Gewiß iſt das für die Zukunft eine traurige Aus⸗ 


vor einiger Zeit zurückgetretenen Landwirtſchafts⸗ 
miniſters Poniatowski, den feine Partei, die kon⸗ 
greßpolniſche Bauerngruppe Wyzwolenie, aus dem 
Kabinett Witos abberief, um noch rechtzeitig vor 
den Neuwahlen mit den Sozialiſten in die Oppo⸗ 
ſition zu gehen, iſt nunmehr Raczynski ernannt 
worden. Raczynski war unter Poniatowski Sek 
tionschef im Landwirtſchaftsminiſterium und iſt 
ſrüher in der Genoſſenſchaftsbewegung in Ga⸗ 
lizien viel hervorgetreten. — Um einem Ausſtand 
auf den Eiſenbahnen vorzubeugen, wurden dieſe 
am 23. Februar unter militäriſche Oberaufſicht 
geſtellt. Nachdem aber die Eiſenbahner die Er⸗ 
klärung abgegeben hatten, nicht in den Ausſtand 
treten zu wollen, wurde das Dekret betreff. die 
Militariſierung der Eiſenbahnen nach 14 tägigem 
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Der Volksfreund. — 
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Beſtehen zurückgezogen. — Die interalliierte Ne 
gierungskommiſſion in Oberſchleſien bereitet ver⸗ 
ſchiedene Beſtimmungen für die techniſche Durch⸗ 
führung der Abſtimmung vor, die als amtliche 
Bekanntmachung der interalliierten- Regierungs⸗ 
kommiſſion im Wortlaut erſcheinen werden. Die 
betreffenden Vorſchriften beziehen ſich auf die 
techniſche Durchführung der Abſtimmung, ſoweit 
die interalliierte Kommiſſion verantwortlich iſt, 
die Lebensmittelkarten, die Zugkontrolle der Ein⸗ 


reiſenden uſw., weiter über die Abſtimmung ſolcher 


Perſonen, die am 20. März ſelbſt nicht abſtimmen 
können, die Abſtimmung von Polizeibeamten, 
Beamten der Strafanſtalten und ſonſtigen Poli⸗ 
zeibeamten. 

Deulſchland. London hat entſchieden, die 
Verhandlungen ſind zum Abbruch gekommen und 
die Heeresabteilungen der Verbündeten ſind bereits 
in Deutſchland einmarſchiert, um den Forderungen 
der Sieger größeren Nachdruck zu verleihen, ja, 
auf die deutſche Volksſeele zu wirken. Mehrere 
größeren Städte, wie Duisburg, Ruhrort, Düſſel⸗ 
dorf ſind bereits in den Händen der Verbündeten. 
Der Marſch wird fortgeſetzt. Nach einer deutſchen 
Meldung weigert ſich Deutſchland, „ſich freiwillig 
in die Knechtſchaft der Entente zu begeben und 
ſeine Eriſtenzmöglichkeit durch eigene Unterſchrift 
zu vernichten.“ Daher wurde der Standpunkt der 
Ablehnung der Londoner Beſtimmungen ſeitens 

der deutſchen Delegation in entſchloſſener Form 
betont und die Verbündeten, ihres Uebergewichts 
ſicher, haben eine Offenſive gegen Deutſchland be⸗ 
gonnen, die von den Deutſchen in wehrloſer 
Ohnmacht geduldig ertragen werden muß. — 
Reichspräſident Ebert und Kanzler Fehrenbach 
erließen an die Bevölkerung von Düſſeldorf einen 
Aufruf, in welchem ſie zur Nuhe und Beſonnen⸗ 
heit auffordern und welcher mit den Worten 
ſchließt: „Harret aus und ſeid deſſen eingedenk, 
daß die Reichsregierung nicht ruhen wird, ſolange 
die fremde Gewalt nicht vor unſerem Recht 
weichen wird.“ — Die deutſchen Banken und zahl⸗ 
reiche Kaufleute und Induſtrielle, die Guthaben 
in Frankreich und England beſitzen, haben dieſe 
Guthaben entweder in den letzten Tagen 5 
gezogen oder auf neutrale Firmen übertragen. 
Sie wollen ſich durch dieſe Maßnahmen nicht einer 
Schädigung ausſetzen, die ihr in den Entente⸗ 
ländern beſindliches Vermögen treffen würde, wenn 
es zu den angedrohten Strafmaßnahmen kommen 
ſollte. Dies iſt die erſte Gegenwirkung auf die 
ungeheuerliche Rechtsbeugung, die in den Londoner 
Strafandrohungen liegt. Das Verhalten der En⸗ 
tenteregierungen hat auch ſchon in anderen Län⸗ 
dern ſchwerwiegende Folgen gehabt. Nach an 
Berliner Wirtſchaftskreiſe gelangten zuverläſſigen 
Meldungen ſind die Aktien zahlreicher, beſonders 
franzöſiſcher Geſellſchaften, die deutſche Intereſſen 
haben, um Hunderte von Prozenten gefallen. Be⸗ 
ſonders der Londoner City hat ſich beträchtliche 
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der Strafmaßnahmen auf die Entente ſelber be⸗ 
mächtigt. Dazu kommt der in allen deutſchen 
Wirtſchaftskreiſen vorhandene feſte Wille, wenn 
es in London zum Bruch kommen ſollte, keinerlei 
Handelsbeziehungen mit den Ententeländern zu 
pflegen. ö i 
Nuſzland. Fortwährend laufen Nachrichten 
ein, die melden, daß die Aufſtandshewegung in 
Rußland gegen die Sowjetregierung ſich weiter 
ausdehnt. Bedeutende Maſſen der Roten Armee 
ſollen zu den Inſurgenten übergangen ſein. Die 
Räteregierung hat Lebensmittelrationen erhöht, 
um die Arbeiter zu beſchwichtigen. In Peters⸗ 
burg ſollen einige heiße, blutige Schlachten toben. 
Die Lenintruppen ſtehen mit 30000 bewaffneten 
Arbeitern im Kampf. Eine große Anzahl Toter 
und Verwundeter ſei bereits zu verzeichnen. Aus 
anderen Teilen Rußlands laufen Nachrichten über 
Aufſtandsbewegungen ein. Die Aufſtandsbewegung 
ſoll auf alle, größeren Städte übergriffen haben. 
— Die Lage in Petersburg hat ſich infolge Ver⸗ 
ſagens aller Zuführen weſentlich verſchlechtert. 
Innerhalb der lezten 24 Stunden mußten weitere 
50 Fabriken den Betrieb einſtellen. Per⸗ 
ſonen, die Petersburg am 1. März verlaſſen 
haben, erzählen, daß die Straßen der Stadt mit 
Patrouillen überſchwemmt ſind. Der Stad⸗ 
teil Waſſilij Oſtrow ſieht aus wie ein 
Schlachtfeld. Züge von Demonſtranten marſchierten | 
von den Fabriken mit dem Rufe nach Brot, Frei: 
heit des Handels und Einberufung der Konſtitu⸗ 
ante nach dem Innern der Stadt. Bei der Ka⸗ 
ſerne des früheren finniſchen Warderegiments traten 
den Demonſtranten die Zöglinge der Militär⸗ 
ſchulen entgegen, die Feuer gaben. 
Amerika. Am 3. d. M. hat der neu⸗ 
gewählte Präſident der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, Harding, ſein Amt angetreten. Das 
Regierungsprogramm Hardings über die inter⸗ 
nationale Politik wird folgende Punkte enthalten: 
1. Friedensſchluß mit Deutſchland in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Entſchließung des 


Senators 
Lodge, die von Wilſon verworfen wurde. 2. 
Einreichung von Vorſchlägen an die auslandiſchen 


3. Gründung eines internationalen Ge⸗ 


4. Einberufung einer internalionalen 


ſtungen. 
richtshofes. 
Konferenz zur Regelung derjenigen politiſchen An⸗ 
gelegenheiten, die nicht in den Wirkungskreis des 
Gerichtshofes fallen. Die Konferenz ſoll die Maß⸗ 
nahmen beſprechen, um zu einem Weltfrieden zu 
gelangen. Das Programm wird ferner fordern, 
daß der Verſailler Vertrag verworfen wird und 
gleichzeitig eine Reorganiſation des Völkerbunds⸗ 
Statuts vorſchlagen. — Zum Regierungsantritt 
Hardings ſandte Miniſterpräſident Witos eine 
Glückdepeſche nach Waſhington, die folgenden 
Wortlaut hat: Am Tage der Uebernahme der 
Regierungsgeſchäfte beeile ich mich, Sie ver⸗ 
trauensvoll zu begrüßen und ſpreche gleichzeitig 


Aufregung wegen der finanziellen Rückwirkungen 


die Hoffnung aus, daß das neuerſtandene Polen ſandt haben, dies unverzüglichſt zu tun. 
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in Ihnen, Herr Präſident, einen Fürſprecher fur 
die freundſchaftlichen Beziehungen, die bisher zwiſchen 
Amerika und Polen beſtanden haben, finden wird. 
Amerika hat viel für Polen getan, und dies ift 
wertvoll für uns. Das polniſche Volk iſt voller 
warmer Anerkennung für die Vereinigten Staaten, 
die ſeit Anbeginn ihres Beſtehens ſtets für die | 
Gerechtigkeit der Menſchheit eingetreten find, zur 
Wiedergeburt unſeres Staates ſoviel mit beige⸗ 
holfen und auf dem Felde der werktätigen Hilfe 
ſo unerhört viel für unſer Land getan haben. 
Ich benutze die Gelegenheit und überſende Ihnen, 
Herr Präſident, die herzlichſten Glückwünſche und 
den Ausdruck der tiefſten Dankbarkeit für, die 
amerikaniſche Nation. i 
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Mitteilung der Schriftleitung. 


Die unaufhörliche Preisſteigerung, beſonders 
im Zeitungsbetriebe, bringt den „Volksfreund“ 
immer wieder in eine höchſt ſchwierige Lage. 
Die Leiter und Mitarbeiter haben ſonſt gerade 
genug mit Schwierigkeiten aller Art zu kämpfen. 
Das Unangenehmſte von allem iſt aber ſtets eine 
Erhöhung des Bezugspreiſes. Seit dem 1. Januar 
haben wir uns für Papier und Druckkoſten eine 
Erhöhung von über 100% gefallen laſſen müſſen, 
Dementſprechend, hätten wir unſern am 1. Januar 
feſtgeſetzten Preis für Februar auf Mk. 30 und 
für März auf Mk. 40 erhöhen müſſen, um die 
Ausgaben decken zu können. Wir haben uns 
jedoch dafür nicht entſchließen können. Und doch, 
wollen wir das Blatt unſern Leſern erhalten, 
jo müſſen andere Wege eingeſchlagen werden. 
Wir wenden uns daher an unſere wahren Freunde 
und geſchätzten Leſer mit der herzlichen Bitte, 
ſich freiwillig mit etwa 10 Mk. beſteuern zu 
wollen, damit wir unſere Fehlbeträge decken können 
Wer mehr für ſein Blatt übrig hat, kann ſich 
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zurück⸗ Regierungen über eine Einſchränkung der Rü auch mit einer größeren Summe beiteuern. In 


der ganzen Welt gehen die Preiſe zurück, vielleicht 
erleben wir dies auch bei uns. Sollte dies aber 
nicht bald eintreten, ſo werden wir ſchweren 
Herzens uns entſchließen müſſen, vom 1. April 
an eine Preiserhöhung eintreten zu laſſen. D 
bereits bewieſene Opferwilligkeit und Liebe vieler 


Endlich erſuchen wir alle diejenigen Leſer die 
den Bezugspreis für das letzte Halbjahr 1920 
ſowie das laufende Vierteljahr noch nicht einge 
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Lodz, Petrikouerſtraße Nr. 105 
bietet zu Fabrikpreiſen an: 
Herrenſtoffe 
Damenſtoffe 
Mantelſtoffe 
Amſchlagekücher 
Alfter 
Velour 
Stoffe für Kinderſportanzüge 
Cheviots 
Damentuch 


Halbwollene Waren 
Bettzeug 


Kords 
Detgilverkauf d. Fabrikate d. AG. Karl Bennich. 
Als Gelegenheitskauf empfehlen wir 
ſchwediſche Milchzentrifugen. 


| Landwirtſchaftliche 


Muſch nen u. Geräte 


| Häckſelmaſchinen, Rübenſchneider, 


Pflüge uſw. 


1 


EDMUND NIKE. 


2aDz, Petritauerſtraße Ar. 28. 
Bezieht das einzige Kirchenblatt 


} 
1 


der evgl. luth. Deutſchen in Kongreßpolen 


, Al Fliedensbote“ 


Bezugspreis Mk. 20 monatlich, mit „Volksfreund“ Mk. 35. 


Kultivatoren, Putzmühlen, Kartoffeldämpfer, : 


äußerſt billig zu haben bei 1 


Große Auswahl! 


Solange der Vorrat reicht! | A 
Alte Preiſe! 1 
Herren⸗ u. Damen Garderoben 

Kinder ⸗ Anzüge und Paletots 
Herren⸗Pelze, Bekeſchen, Joppen. 
Beſonders günſtig: | 
Stoffe für Kleider, Koſtüme, 

Anzüge und Paletots 

Damen⸗Kleider, neueſte Faſſons, 
in allen Stoffarten, billig. 5 
Ganz feine Damen ⸗Wäſche in BE 
Battiſt und Etamine. 1 


\ Schmechel & Rosner 5 


Lodz, Petrikauerſtr. 100 Filiale Petrikauerſtr. 160. x} 1 


